
Sie wollen einfach nur helfen, unbürokratisch und ganz direkt. Deshalb engagieren sich Ricarda und Udo Niedergerke für Menschen, die in unserer
Gesellschaft abgehängt sind. Heute vor zehn Jahren gründeten sie ihre Stiftung, ohne die Hannover heute wohl ein gutes Stück ärmer dran wäre.

Für den Aufbau des Stiftungskapitals verkaufte das Paar zu Beginn sogar Kunst, die zuvor in den Praxen der beiden Ärzte hing.

Ohne sie wäre Hannover ärmer dran
HANNOVER. Ohne sie läuft vieles
nicht in Hannover. Oder es wäre für
viele noch schlechter. Das gilt vor
allem für jene, die ohnehin keine Lob-
by haben: obdachlose und woh-
nungslose Menschen. Dem Ehepaar
Ricarda und Udo Niedergerke sind
diese Menschen nicht gleichgültig,
die beiden Ärzte im Ruhestand haben
vor zehn Jahren eine Stiftung
gegründet, mit deren Erträgen sie
Menschen helfen können, die keine
so guten Chancen im Leben hatten.

Ricarda Niedergerke (75), Gynä-
kologin. Udo Niedergerke (seit ges-
tern 76), Internist. Sie Protestantin,
aufgewachsen in Osnabrück, er
Katholik, aufgewachsen in Münster.
Dort lernten sich die angehenden
Mediziner im Jahr 1966 kennen; und
im Präparierkurs in der Anatomie lie-
ben. Klingt ungewöhnlich. Aber nicht
für Medizinstudenten. „Mein Mann
war ein paar Semester weiter, er war
wissenschaftlicher Hilfsassistent
und ich ihm bei einer männlichen Lei-
che zugeteilt“, erzählt Ricarda Nie-
dergerke daheim in Isernhagen bei
einer Tasse Milchkaffee. Sie habe das
Hirn mit Wolle füllen müssen. Hätte
er sie aufgefangen, wäre sie ohn-
mächtig geworden? „Natürlich, aber
wenn, dann fielen eher die Männer
um“, sagt sie lächelnd.

Gerade haben sie ihre goldene
Hochzeit in Venedig gefeiert, um jetzt
wieder ihrer eigentlichen Passion
nachzugehen: dem Menschen. „Des-
wegen haben wir letztlich Medizin
studiert“, so Ricarda Niedergerke,
die damals eine von sechs Studentin-
nen war. Heute seien dagegen die
Frauen im Studium in der Mehrheit.
„Ich wollte schon als Kind Ärztin wer-
den, um helfen zu können.“ Der
christliche Hintergrund sei sicher
prägend gewesen.

Ein Mediziner-Paar, das dem Men-
schen zugewandt ist, ganz weit ent-
fernt von dem, was man unter „Göt-
ter in Weiß“ versteht. Dort, wo sie
helfen, dort gehen sie auch hin. Zur
Straßenambulanz der Diakonie und
Caritas, wo Obdachlose mit eitrigen
Wunden versorgt werden. Zur Mig-
ranten-Medizin der Malteser, wo
Menschen ohne Krankenversiche-
rungskarte ärztliche Hilfe bekom-
men. Sie schauen sich den Nähkurs
der Arbeiterwohlfahrt an und reden
mit Migrantinnen, die mit Hilfe eines
solchen Kurses Chancen bekommen.
Auf dem hiesigen Arbeitsmarkt oder
in ihrer Heimat, in die sie vielleicht
zurückkehren müssen.

Bis ins Jahr 2007 hat das Ärzte-
paar praktiziert. Ihre Praxen in Mis-
burg „hatten wir bewusst in einem
Stadtteil, der nicht zu den wohlha-
benden Bezirken Hannovers gehört“,
erzählt Ricarda Niedergerke. „In Kir-
chrode, Isernhagen oder im Zoovier-
tel wären wir nicht glücklich gewor-
den“, sagt Udo Niedergerke. „Ich war
ja auch nicht auf Rosen gebettet in
meiner Kindheit, musste mir mein
Studium selbst verdienen, aber nun
lernten wir ganz andere Gruppen von
Menschen kennen.“ Etwa Arbeiter im
Schichtdienst, „man kannte sich,
duzte sich“, erklärt er. „Ich war für
viele einfach Udo, sie Ricarda, und
dann hat man eben auch mal Men-
schen geholfen, einen Schwerbehin-
dertenausweis zu bekommen, wenn
er mit dem Antrag überfordert war.“
Ricarda Niedergerke, die Frauenärz-
tin, erinnert sich: „Es gab Patientin-
nen, die plötzlich keine Versicherten-
karte mehr hatten, die aus dem
sozialen Netz gefallen waren, die
habe ich dann so behandelt.“

Niedergerkes wurden oft mit der
Scham der Betroffenen konfrontiert.
Menschen, die ihre Armut als persön-
lichen Sündenfall ansahen, die ein
Leben in Würde verdienten, die Wert-
schätzung erleben wollten. Die ganz
einfach gesehen werden wollten.
„Obdachlose haben die wenigsten
Fürsprecher“, begründen sie ihr
besonderes Engagement. „Wenn ich
durch die Bahnhofsstraße gehe und
das Elend sehe, bricht es mir das
Herz“, sagt Ricarda Niedergerke. Das
sporne sie aber auch an. „Die
Lebenserwartung obdachloser Men-
schen liegt bei unter 50 Jahren, das
muss man sich mal hier in diesem
Land vorstellen“, meint Ehemann
Udo. „Straße macht krank, Straße
tötet, Straße ist erbarmungslos.“

VON PETRA RÜCKERL

DAS WAR EINS IHRER PROJEKTE:
die Ausstellung „Mein Hannover – Menschen
ohne Wohnung fotografieren ihre Stadt".
Hier sind Ricarda und Udo Niedergerke
bei der Ausstellungseröffnung im
Neuen Rathaus zu sehen.
Foto: Dröse

Straße macht krank,
Straße tötet, Straße ist
erbarmungslos.
UDONIEDERGERKE
Arzt im Ruhestand, der mit
Ehefrau Ricarda eine Stiftung
betreibt, mit der sich die beiden
besonders für die Not obdachloser
Menschen einsetzen.

Die Stiftung: Medikamente und Perspektiven für die Armen
Die Niedergerke-Stiftung wurde im
Dezember 2008 gegründet. Zuvor
kam mit der Rente die Ratlosigkeit:
„Golfplatz, Reisen, Garten waren es
nicht, uns fehlte eine Aufgabe“,
erzählt Udo Niedergerke. Man kann-
te den Vorsitzenden der Bürgerstif-
tung Hannover und kam ins
Gespräch. „Er riet uns zur Treuhand-
stiftung. Ich wusste nicht, was das
war, aber ich wusste, was wir nicht
konnten: Nämlich den ganzen juristi-
schen Kram erledigen.“

Das Stiftungsgrundkapital
beschaffen und Spenden akquirie-
ren, das sollten die Mediziner ab
jetzt tun. Und das taten sie auch. In
einer Auktion veräußerten sie Bilder,
die in ihren Praxen gehangen hatten.
„Die brachten tatsächlich 60 000
Euro, damit konnte man schon
etwas machen“, erzählt Ricarda Nie-
dergerke. Eine zweite Verkaufsak-
tion brachte weitere 30 000 Euro.
Zehn Jahre später ist das Stiftungs-
kapital ordentlich gewachsen. „Jetzt
knacken wir die 400 000-Euro-Mar-
ke.“ Schirmherr ist übrigens Minis-
terpräsident Stephan Weil, der diese

Aufgabe bereits als hannoverscher
Oberbürgermeister übernahm.

Nicht bei jedem stieß das Enga-
gement auf Verständnis, auch nicht
im Freundeskreis. So habe sich ein
„sehr gut situierter“ Bekannter
darüber aufgeregt, dass die Nieder-
gerkes quasi Aufgaben des Staates
übernehmen würden. „Den musste
ich erst einmal darüber aufklären,
was der Staat macht und was nicht“,
erzählt Ricarda Niedergerke. „Inso-
fern hatten wir schon sehr aufgereg-
te Unterhaltungen.“

Den Fokus ihrer Hilfszahlungen
haben die Ärzte auf die medizinische
Versorgung gelegt. Hygieneartikel,
Medikamente – Dinge, die nicht für
jeden selbstverständlich zu bekom-
men sind. Die Niedergerke-Stiftung
arbeitet eng mit den Wohlfahrtsver-
bänden zusammen. Caritas, Diako-
nie, Arbeiterwohlfahrt, Malteser und
andere: „Die sind vor Ort, die wissen,
wo die Hilfe am nötigsten ist“, findet
Udo Niedergerke. Aber es gebe auch
individuelle Anfragen. Zum Beispiel
hätte ein Obdachloser seine Brille
verloren und eine neue gebraucht.

Ein anderer benötigte nach einer
Amputation eine Prothese. „Wir hat-
ten auch mal einen afghanischen
Jungen, der schwer traumatisiert
war und drohte, in eine Drogenkar-
riere abzurutschen“, erzählt Udo

Niedergerke. „Dem konnten wir
schnell eine Therapie besorgen.
Jetzt spielt er Fußball, geht zur
Schule und wird demnächst eine
Berufsausbildung machen.“

Alle in Frage kommenden Projek-
te schauen sich die beiden Men-
schenfreunde an. Sie waren im
„Kontaktladen Mecki“ und anderen
Obdachlosen-Treffs, sie unterstütz-
ten ein Fotoprojekt, das 2017 im
Neuen Rathaus und in Isernhagen-
Süd gezeigt wurde und demnächst
in der Medizinischen Hochschule
und eventuell im Pavillon ausgestellt
wird. Rossmann stellte dafür 100
Einwegkameras zur Verfügung, 70
wohnungs- und obdachlose Men-
schen fotografierten „ihre“ Stadt
und ihr Leben hier.
3 Wer mehr über die Stiftung wissen
und spenden möchte:

Ricarda und
Udo Niedergerke Stiftung
Nord/LB Hannover
IBAN: DE59250500000151152774
BIC NOLADE2HXXX

www.niedergerke-stiftung.de
BEIM NÄHPROJEKT: Arezoo Nazari
lernt zu schneidern. Foto: Behrens
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